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Simon Marius, der „fränkische 
Galilei“ 
Letztes Jahr feierten wir den 550. Geburtstag 
von Nicolaus Copernicus, der wichtige Anstö-
ße lieferte, unser Weltbild von antiker und mit-
telalterlicher Dogmatik zu befreien. Auch 2024 
gibt es wieder - je nach Interessenlage - hun-
derte von Jubiläen zu feiern. Um nur einige 
Geburtstagsjubiläen zu nennen: Der Philosoph 
Immanuel Kant wurde vor 300, Anton Bruck-
ner, der Komponist gewaltiger romantischer 
Symphonien, vor 200 und Willard Boyle (No-
belpreis 2009 für die Erfindung des CCD-Sen-
sors) vor 100 Jahren geboren. Hingegen star-
ben Marco Polo vor 700, der Entdecker des 
Seewegs nach Indien Vasco da Gama vor 
500, Philipp Reis (der Erfinder des Telefons) 
vor 150 oder der brillante Schriftsteller Franz 
Kafka vor 100 Jahren.

Aber ein Jahrestag sollte für Astronomiebe-
geisterte eigentlich zu den wichtigeren gehö-
ren: Die 400. Wiederkehr des Todestags von 
Simon Marius, Mathematiker, Astronom und 
Arzt in Diensten der fränkischen Hohenzollern 
in deren Residenz zu Ansbach.

Genau dies zeigt das folgende Bild, welches 
auf dem einzigen überlieferten Porträt Marius’ 
aus dem Mundus Iovialis beruht und von Mi-
chael Thannhäuser erstellt wurde: Der Meister, 
im grün kolorierten Wams und mit Ärmeln in 
fränkischen (!) Farben schaut mit gepflegter 
Bart- und Haartracht keck in die „Kamera“. In 
seiner rechten Hand ein Zirkel, der ihn als Ma-
thematiker und Astrologen ausweist, das De-
stillationsgerät in seiner Linken soll zeigen, 
dass er Arzt war. Vor seiner rechten Körper-
front liegt ein Gerät, auf dem Perspicillum ge-
schrieben steht, ein Fernrohr . Auf seiner lin1 -
ken Seite die von ihm entdeckten branden-
burgischen Gestirne (i.e. die Jupitermonde, 
welche Galilei als mediceische Gestirne be-
zeichnete, jeder versuchte seinen jeweiligen 
Herrn und Geldgeber zu beglücken) mit ihren 
Bahnen um den Jupiter, auf der rechten wahr-
scheinlich eine stilisierte Darstellung des 
Mondes  (manche Quellen sagen, es sei die 2

Darstellung eines von ihm beobachteten und 
beschriebenen Kometen. Das ist nur schwer 
nachzuvollziehen bzw. wenn richtig, dann sehr 
stilisiert).


Letztes Jahr hätten wir seinen 450. Geburts-
tag feiern können, denn er wurde am 20. Ja-
nuar 1573 in Gunzenhausen geboren (nach 
julianischem Kalender: Wir kommen weiter 
unten auf die Problematik unterschiedlicher 
Kalendersysteme zu sprechen). Von 1586 bis 
1601 konnte er die Fürstenschule im früheren 
Zisterzienser-Kloster Heilsbronn besuchen, die 
Georg Friedrich I von Brandenburg-Ansbach-
Kulmbach errichtet hatte, um dort talentierte 
junge Menschen für die Verwaltung seines 
Fürstentums auszubilden. 

Marius erwies sich als mathematisch und as-
tronomisch äußerst begabt - damals durchaus 
nicht das wichtigste Schulfach: Nur im Curri-
culum der dritten Klasse der Fürstenschule 
findet sich die Arithmetik sowie deren Anwen-
dung auf die Berechnung kirchlicher Festtage. 
Er scheint seine astronomischen Studien, un-
terstützt von einigen seiner Lehrer, weitgehend 
autodidaktisch betrieben zu haben, mögli-
cherweise wurden einige Bücher zu seiner Un-
terstützung angeschafft. Bereits während der 
Schulzeit veröffentlichte er seine Beobachtun-
gen des Kometen von 1596 in einem Büchlein 
Kurtze und eigentliche Beschreibung des 
Cometen oder Wundersterns …, welches 
vermutlich mit fürstlicher Finanzhilfe in Nürn-
berg gedruckt wurde.

1601 reiste er nach Prag zu Tycho Brahe,  
dem er aber wohl wegen dessen schlechten 
Gesundheitszustandes nicht mehr persönlich 

 Perspicillum ist eine neulateinische Wortbildung, die sich von perspicere = durchschauen (im wörtlichen wie auch übertragenen 1

Sinne) ableitet. Die eigentliche Bedeutung ist Brille. Das Wort Perspicillum wurde nur kurze Zeit für Fernrohr verwendet, wurde wohl 
schon 1611 durch den aus dem Griechischen stammenden Begriff Teleskop (von τῆλε = fern und σκοπεῖν = beobachten, prüfen …) 
abgelöst.

 Private Mitteilung von Pierre Leich, Präsident der Simon Marius Gesellschaft e.V.2
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begegnen konnte. Stattdessen traf er mit 
Schülern Brahes zusammen, namentlich Jo-
hannes Eriksen und David Fabricius. Er reiste 
dann weiter nach Padua, wo er bis 1605 Me-
dizin studierte. Dort traf er wohl auch auf Gali-
lei, der zu der Zeit Professor für Mathematik 
war. In Simon Marius’ Zeit in Padua könnte 
auch der Grundstein für das spätere Zerwürf-
nis zwischen Galilei und Marius gelegt worden 
sein.

Ab 1606 war Marius Hofmathematicus in Ans-
bach (und damit auch Hofastrologe), er heira-
tete die Tochter seines Nürnberger Verlegers 
Hans Lauer, Felicitas Lauerin, mit der er wohl 
fünf Töchter und zwei Söhne hatte. Marius 
war schon seit 1601 Herausgeber eines 
Schreibkalenders sowie des Jahreskalenders 
Prognosticon Astrologicum, von denen noch 
einige erhalten sind, wunderschöne Kleinodien 
der Buchdruckkunst (s.u.).


Diese und andere Schriften sind als Digitalisa-
te einsehbar über Hyperlinks in der Sammlung 
seiner Werke auf dem Marius-Portal. 

Daneben fand Marius Zeit für umfangreiche 
Himmelsbeobachtungen. Ein Turm der Ansba-
cher Residenz soll ihm dazu zur Verfügung 
gestellt worden sein. An der Stelle, an der die-
ser gestanden haben soll, am Karl-Burkhardt-
Platz, direkt neben der Residenz, befindet sich 
seit 1991 der von Friedrich Schelle geschaffe-
nen Simon-Marius-Brunnen als Denkmal und 
Erinnerung an den Hofmathematicus der frän-
kischen Brandenburger und Bürger der Stadt 
Ansbach.

Im Prognosticon Astrologicum für das Jahr 
1612 berichtet er im Abschnitt III - Vom Som-
mer, er habe am Ende des Jahres 1609 das 
newe Nidderländische Instrument - eines der 
ersten Fernrohre - benutzt und die vier newe 
Planeten / so ire bewegung umb den Coer-
per Jovis haben / vielmals gesehen: Marius 
hatte die vier (galileischen) Monde des Jupiter 
entdeckt. 


Marius schreibt weiter: … da ich erstlich ver-
meinet / es weren kleine subtile Fixstern / so 
sonsten nit gesehen werden. Durch weitere 
Beobachtungen bis in den April 1610 hinein 
kann er dies aber ausschließen. Aus seinen 
Beobachtungen folgert er: Als aber solche mit 
dem (Jupiter) Fortgange und bald vor / bald 
nach de Jove von mir observirt worden / hab 
ich anderst nit urtheilen können / denn daß 
sie ire bewegung circulariter umb den (Jupi-
ter) haben / wie (Venus)(Merkur)(Mars)(Jupi-
ter) und (Saturn) ire bewegung umb die Son-
ne haben / wie auch beygesetzte Figur aus-
weiset. Marius erweist sich hier als scharfsin-
niger Forscher, dem die tatsächliche Evidenz 
mehr bedeutet als die herrschende Meinung 
oder Ideologie … und außerdem als Tychoni-
ker, der dem reinen geozentrischen Weltbild 
eines Ptolemaios schon abgeschworen hatte.


Die vorstehende Abbildung aus der genannten 
Ausgabe des Prognosticon Astrologicum 
zeigt diese newe Planeten, ihre Bahnen um 
den Jupiter und wie ein Beobachter bei A sie 
sieht.

Diese Entdeckung ist natürlich problematisch 
sowohl für das geozentrische ptolemäische 
oder das hybride tychonischen Weltbild, wel-
ches ja die Planeten um die Sonne, letztere 
jedoch um die Erde kreisen lässt. Denn nun 
haben wir mit dem Planeten Jupiter ein weite-
res Kraftzentrum, welches von den neugefun-
denen Himmelskörpern umkreist wird. Dies ist 
natürlich für die herrschenden Ideologien seit 
Platon und Aristoteles über Ptolemaios bis hin 
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Schreibkalender 1605, Januar

Jupitermonde nach Marius

https://www.simon-marius.net/pix/content/25/Marius_1605-21110_StaatsarchivNbg.pdf
https://de.wikipedia.org/wiki/David_Fabricius
https://www.simon-marius.net/index.php?lang=de&menu=25&id=1612
https://www.simon-marius.net/index.php?lang=de&menu=25&id=1612
https://www.simon-marius.net/pix/content/25/Marius_1612-23000_StaatsarchivNbg.pdf
https://de.wikipedia.org/wiki/Geozentrisches_Weltbild#Ptolem%C3%A4isches_Weltbild
https://de.wikipedia.org/wiki/Tychonisches_Weltmodell


Newsletter 03 Sternwarte Neumarkt - Simon Marius - Dörpelkus

zur katholischen Kirche überaus problema-
tisch. 

Aber das ist, was Marius gefunden hat! Das 
Experiment, das Messergebnis gilt. Genau 
dies ist die von Galileo Galilei mitbegründete 
naturwissenschaftliche Praxis: Skepsis, Expe-
riment, Mathematisierung und Abstraktion!

Als Datum seiner Entdeckung gab er den 29. 
Dezember an, allerdings nach julianischem 
Kalender. Der gregorianische, welcher auch 
unser heute gültiger Kalender ist, war zwar 
bereits durch päpstliche Bulle im Jahre 1582 
eingeführt worden, hatte sich aber noch nicht 
allgemein durchgesetzt, vor allem nicht in pro-
testantisch beherrschten Ländern wie z.B. 
dem Fürstentum Brandenburg-Ansbach.

Marius waren beide Kalendersysteme be-
kannt, in seinen Schreibkalendern zählte er 
beispielsweise die Tage auch nach beiden Ka-
lendern, aber offiziell galt ins Ansbach der ju-
lianische Kalender.

Einen Tag vor Marius hatte Galilei ebenfalls mit 
dem Fernrohr die Monde entdeckt, nämlich 
am 7. Januar 1610 (gregorianisch, das ist der 
28. Dezember 1609 nach julianischem Ritus). 
Dies war möglicherweise einer der tieferen 
Gründe für ein Zerwürfnis, welches den wis-
senschaftlichen Ruf unseres Simon Marius 
über die Jahrhunderte ernsthaft beschädigte: 
Ausgerechnet Galilei nannte ihn einen Plagia-
tor, Abschreiber, Betrüger.

Warum dies? Nun, Galilei hatte seine Entde-
ckung der Jupitermonde schon kurze Zeit 
später in seiner Schrift Sidereus Nuncius ver-
öffentlicht. Die erste Meldung seitens Marius 
geschah erst im Prognosticon Astrologicum 
von 1612 (s.o.), eine ausführliche Darstellung 
in seiner Schrift Mundus Iovialis im Jahre 
1614. Dadurch und mit dem Kalenderproblem 
als zusätzlichem Faktor entstand der Ein-
druck, Marius habe die Schrift Galileis gele-
sen, dann zwischen deren Erscheinen und 
dem Jahre 1614 seine Beobachtungen quasi 
gefälscht und auf einen Zeitpunkt vor Galileis 
Entdeckung gelegt.

Eine üble Nachrede, die Marius’ Nachruhm 
schwer schadete und erst zu Beginn des 
zwanzigsten Jahrhunderts widerlegt werden 
konnte. Inzwischen gilt Marius als rehabilitiert, 
er hat völlig selbständig und unabhängig ge-
forscht, die von ihm ermittelten Bahndaten der 
Jupitermonde sind sehr präzise. Die sog. gali-
leischen Monde wurden nach seinen Vor-
schlägen Io, Europa, Ganymed und Kallisto 

genannt, nachdem sie bis zum Beginn des 
zwanzigsten Jahrhunderts nur mit Nummern 
versehen waren (Jupiter I, II, …).  Alles gut!

Interessanterweise sind wir heute noch immer 
mit dem Kalenderproblem konfrontiert, wel-
ches sich gut 3 Jahrhunderte so verheerend 
auf Marius’ wissenschaftliche Reputation aus-
gewirkt hat: Sein Todestag, den wir ja dieses 
Jahr zum 400. Mal begehen, war der 26. De-
zember 1624, allerdings nach julianischem 
Kalender. Da wir bekanntlich den gregoriani-
schen Kalender nutzen, müsste das Datum 
umgerechnet werden, sein Todestag ist daher 
der 5. Januar 1625, diesmal nach gregoriani-
schem Ritus! 

Eine (gute) Begründung, warum das Jubiläum 
dennoch in diesem Jahr gefeiert wird, ist dem 
Verfasser bisher nicht vermittelt worden. Zwar 
wird gerne auf das Recht des Ortes verwie-
sen, also auf das, was auf dem Grabstein 
steht. Dies ist sicherlich eine angenehme Ver-
einfachung, da auf solchen „Dokumenten“ 
nicht angegeben wird, welchem Kalender die 
angegebenen Daten „entspringen“. Dennoch 
greift dies etwas zu kurz, weil: Ein Jahr ist die 
Zeit, welche die Erde für eine komplette Um-
rundung der Sonne benötigt, 400 Jahre sind 
exakt das Vierhundertfache. Wurden inzwi-
schen die Kalender, die Bezugspunkte geän-
dert, muss umgerechnet werden … meint zu-
mindest der Verfasser! 
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Soweit eine verkürzte Vita des Meisters, auf 
den das Frankenland wirklich stolz sein kann 
und wohl auch ist. Denn im Jahre 2014 wurde 
in Nürnberg die Simon Marius Gesellschaft 
e.V. gegründet, die zum 400-jährigen Jubiläum 
des Mundus Iovialis mit dem Marius-Portal 
auch eine erstaunliche Internet-Präsenz schuf, 
in der die meisten elektronisch verfügbaren 
Informationen von und über Simon Marius zu-
sammengeführt sind.

Anläßlich der 400. Wiederkehr seines Todes-
tages sind etliche Veranstaltungen geplant (ei-
nige sind schon Vergangenheit). Ein Überblick 
findet sich auf dem Marius Portal unter dem 
Stichwort Veranstaltungen.

An der Fritz-Weithas-Sternwarte plant der Ver-
fasser für das zweite Halbjahr einen Vortrag zu 
Leben, Wirken und Vermächtnis von Simon 
Marius.  Dieser Newsletter wird in seiner fünf-
ten Ausgabe im vierten Quartal 2024 (Erschei-
nungsdatum Anfang Oktober 2024) einen Bei-
trag der Redaktion mit Pierre Leich, dem Prä-
sidenten der Simon Marius Gesellschaft, brin-
gen. Bleiben Sie gespannt.	 	 (KPD) 

 Dem widerspricht natürlich die alltägliche Praxis: Noch immer nennen wir die Revolution in Russland Oktoberrevolution, obwohl sie 3

im gregorianischen November stattfand … aber viele reden ja auch bei Geschwindigkeitsangaben von „Ka Em Ha“, wenn km/h ge-
meint ist …
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Das Marius-Portal der Simon Marius Gesell-
schaft: www.simon-marius.net 
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